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Amtlicher Theil.
cde. l . und f. Apostolische Majestät geruht mit Aller,

höchster Entschließung vom ^ i ^ . October d. I . den Vinien !
schiffscapitän Georg M i l l o s i c h zum Eontre-Admiral
mit Belassung in seiner gegenwärtigen Anstellung als
Escadrecommandnnt allergnadigst zu ernennen.

Der weiter des Handelsministeriums hat dem mit
bem Titel und Eharalter eines Rechnungsrathes bctlci
deteü NcchnnnMfficial Heinrich V o r u h l y eine syste-
misirle Rechmmasrathsstclle im Status der Rechnungs-
und .vachrcchnuugsdcpartements des Handelsministeriums
verlieben.

Der Minister für Cultus und Unterricht hat dem
Professor am Realgymnasium in Prachatic, zugleich
Vezirtsschulinspector Iaroslav Z d e n « l cine Haupt
lehrcrslelle an der l. l . böhmischen Lehrerbildungsanstalt
ln Pvng verliehen.

Der Minister für Cultus und Unterricht hat den
Supplcuten am zweiten Statsgymnasium in Teschen
Armand Gustav K a r e l l zum wirklichen Lehrer ernannt.

Nichtamtlicher Theil.
Ein Wort M Zcil.

2Vien, 30. October.
I n b>» Vcitn lllcln u»d Nachträgen der heute vor»

llcgtndtn î Îätter spielen die MinislcrtrisiSgerüchtc wie»
t'rr einmal cinc große Nolle. Es klingt fast widerlich,
daß Ornane, welche sich als die patentirten Verölter
bls Parlamentarischen und conslitulionellcn Gcdanlen«»
llMlcn, eine solche Fraae, und zwar mit Nennung bc«
stimmler Namen heule bereits vcntiliren, während dock
allem parlamentarischen Herkommen gemäß ein Eabi'
«ctewcchscl sich erst dann vollziehen kann, bis die Volts
"cittstmlg ihre Anschauungen in wahrer, ui'verfälschter
Weise zur Geltung gebracht. Schon von diesem Oe.
s!cht?pnnlle aus halten wir demgemäß alle diese Com-
lilnationcn, besonders die angeregten Perjonalfragen für
willkürlich und scheint cs uns für zeitgemäßer, wenn
llkl'te. wie es im ..Frlmdenblall" geschieht, in lnrzcn
Stricken tie bisherige Action der Regierung sliznrt
und an dcr Hand von Thatsachen der Beweis geführt
lvird. das; daS geaenwärlige Ministerium in lmier

. .^lilse jenes Mißtrauen rccklfcrligt. welches ihm von
n/wlsser Scile entgegengebracht wird.

Die Vage dcS gegenwärtigen Ministerium^', sant das
"'Ncmdcnblalt," bürste kaum ihres gleichen firiden. Eine
pallamentallschc Regierung. die. sowie das Ealiincl
^l'locli'Taaffc. von beiden HauptpaUcien dcs Bandes
"U! h^fligslcn deehall, auueseiudct wild, wcil jcde bicscr
^arttitn i l , dcm Enbinetc ihren eigenen Gegner nicht
'Ull. sondern ncrude den Genossen der Gegenpartei bc-
'^c>, zn müssen vermeint; eine solche Ncgi.rung ist
^." Unicmn in den Annalen deS Parlamentarismus.
^Hou diese eigenartige Stellung der Regierung zwischen
^ " beiden sich wsehdenden Parteien möchte zu dem
blosse berechtigen, daß cbcn die Anklagen beider Geg.
"u dtS Ministeriums, der berechtigten Grundlage ent.
" '^end. auf einer argen Verwirrung der Begriffe, aus
^e fnh tcn Meinungen beruhen — das Ministerium
Mdst abcr mit dem von ihm vertretenen Principe in
°"' richtigen Mil le wandeln muffe. Eine anfmerlsame
Analyse der Verhältnisse verleiht jener Schlußfolgerung
""widcrlcgliche Velrafligung.

l5o"slalircn wir die Thatsachen. Fassen wir zunächst
f " cinen. den bedeutenderen Gegner, die deutsche Per«
'"!s""NSparlei. ins Auge.
. . ^i,r diese Partei ist die erste Sünde des Mini»
mil!,„g dfsftn Geburt. Man kann die Heslialcit der

^.'ittl'schaflen. welche daS Mioisterium durch seinen Ein«
' " l ins pulllischc Dasein gegen sich hcrvorgerufen. schr

7°til erllasen, ein formelles Object der A»llage wird
f^och unmöglich darin gefunden wcrden können, daß es
' " cinem Momente, in welchem der in Vitterfcit anSge.
ll'lcle Gegensatz der Parteien im Parlamente dieses

M"'l il, die Vust zu sprengen drohte, sich der «»fgabl
ll'vachscn l,iell, die hochgehenden wogen der Partei«
"'°n,schast zu glätten und dem Rufe dc« Monarchen
f°'s,snl». lustig an» We,, s<z,,ilt. Weder sein Hervor-

" " . "och fein ausgtfftsochmts Ziel- di« Persehnnng

«r Geister zum gemeinfamen Schuh der gemeinsamen
Freiheilen — könnte mithin der deutschen Verfassung«-
yartei zum Substrat eines Mißtrauensvotums dienen.
Man sucht wohl das Mißtrauen an die Zusammensetzung
!>eS CabmctS zu heften. Allein abgesehen davon, daß dies
i-ein persönliche Polil, l wäre, welche wir absolnt auS
dem Spiele lassen wollen, wird im parlamentarischen
?cben nicht die Sympathie oder Antipathie für diesen
oder jenen Minister, sondern lediglich drssen RegierunqS-
iction bei (5,lhcillmg eines Vertranei'S' oder Mißtrauens-
votums in Ortrachl loini!,en, Dahcr wollen wir auch
darauf kein Gcwicht legen, daß überdies Graf Polocli
es bei Viloung seincs Cabinets wohl nicht an Bemüh-
ungen fehlen ließ, auch den Sympathien dcr Vcrfas«
fungsparlei Rechnung zu tragen, und daß diese Vcmüh<
nngen nicht durch sein Verschulden erfolglos geblie-
ben sind.

Wenn nun Ausgangs« und Zielpunkt deS Min i -
steriums einem Tadelövolum den formellen und materiel«
lcn AnhallSpunlt nicht darbieten, läßt sich ein solcher
etwa auf den Wegen finden, die daS Ministerium in
,wischen früher gewandelt? Wir hörten wohl Tcg für
Tag dem Ministerium irgend eine andere Gräuellhat,
die es angeblich gegen die NclsasslMg im Schilde führen
sollte, auf dcr Gaffe nachschreien; wir zweifeln indessen,
ob sich eine erufte politische Paitei erniedrigen werde,
diese Insinuationen ebenso vag und willkürlich auch im
Voltshausc nachzubeten. Ja wir sind vielmehr der festen
Ueberzeugung, daß, wenn die Absicht dazu vielleicht bei
Einzelnen vorhanden wäre, diese Absicht jedenfalls nicht
zur Ausführung kommt wegen dcr unbestrittenen That-
sache, daß das Ministerium in allen entscheidenden Mo-
menten scine Verfassungstreue in so cclatantcr Weise zu
bekunden gewußt hat. daß einerseits die ehrlichen Geg
ner dcs Ministeriums im verfassungstreuen ^ager dieS
anzuerkennen nicht umhin gekonnt, und andererseits auf der
ganzen l'inie der vc'fassungSfeindlicken Opposition sick
plötzlich alle Schlcuhcn der leideuschafllichen Erbilterimn
geacu das Ministerium geöffnet haben. Wir verweise,,
hier nur auf die Thronrede, auf den Empfang dcr böh
mischen Adreßdcpulalion. endlich auf den jüngsten cnt-
schadenden Act der Regierung gegen die oerfassimns
feindliche Opposition, die Ausschreibung dcr dirrcten
Wahlen iu Vühmen, wodurch das Cabinet Potocli —
fast könnte man sagen — allc Brücken zwischen sich und
den anherhalb dcr Vcrfafsimg stehs"den Elcnuntcn für
immer abgebrochen hat!

Aber cbetisowenic, a!S dic dculsckt Versc>ssunüSpar<
tei im Stande ist. ihre Anklagen aracn daS Mims,«r,nm
in concrete, parlamenlavische formen ;" kleiden. w,rd es
der sogenannten föderalistische!! Partei aclmgcn. «me Po-
sitive Grundlage zu finden für den herben Tadel, sur
die erbitterte ssemdschaft. mit welcher sie dem Cabmct Po-
tocli begegnet. Dic Hand aufs Hcrz. wild d.ese Parte,
gestehe» müssen, daß noch nicmalS in z>,ler,<.lch t,nc Nc.
gieruna mit so uicl uusiichliacm Wohlwollen, mU so
rückhaltloser OfMchcit. jc, mit wahihaf'cr Sclbstrcrlsuc,-
nung. der Mission der Fliedcl'Ost'snma zwischen,hr und
ihren Gegnern sich hlüffcgcdcn. wie die Männer, welche
dermalen am Staatsrudrr stehen! Wenn cS ihnen nicht
gelungen, diese Mission ;n erfüllen, die Geschickte wird
diese Männer von jeder Schuld freisprechen und ein;ia
nnd allein die Führer dcr staatSreckll'chcn Opposition in
Oesterreich mit der Anklage belasten, daß sie es waren, welche
die Versöhnung unmöglich gemacht, indem sie das wohler-
worbene und verbriefte Recht deS GcqnerS dcm Frieden
znm Opfer gebracht sehen wollten, mdcm sie in frevel-
hafter Verblendung den einzigen RcchtSbodcn ;u betrcltü
beharrlich verweigerten, auf welchem cine constilulioncllt
Negierung, ein lldeSlreuer Monarch mit ihnen verhandeln
und ihre Wünsche in Erwägung zu nehmen sich herbei-
lassen durste.

Keine der beiden Parteien für sich allein ist, wie
die Dinge dermalen liegen, im Stande, jenen äußersten
Präscnzstand des Parlaments zu sichern, ohne welchen an
eine regelmäßige Thätigkeit des konstitutionellen Appa-
rates überhaupt nicht zu denken. Die actucllc Regie
rung, so sehr dieselbe oder gerade deshalb, weil dieselbe
von beiden Parteien zugleich aufs rücksichtsloseste ange-
feindet, also leiner der b:iden angehörend, dasteht, ver-
mochte cs, die desparatcn Elemente, wenigstens bis
znm größten Theile, auf verfassungsmäßigen Boden zu-
sammenzuführen und den Rcichsrath. mittelbar die Ver-
fassung über dcm Wasser zu erhalten. Wir möchten
hieraus den Schluß ziehen, daß eben dieses Ministerium
trotz alledem insolange eine nothwendige Existenz reprcl
sentire. als nicht die Gegensatze auf beiden Seiten sich

in ausreichendem Maße abgestoßen, um eine Annäherung
und unmittelbare Berührung der beiden Parteien zu er
möglichen.

Mögen dies beide in diesem Augenblicke noch lamps-
gerüstet sich gegenüberstehende Parteien, am Vorabend
der Campagne, die sie vorerst gemeinsam gegen die Po
sitiun des Ministerinms zu eröffnen gedenken, ernst er-
wägen ! Möge zumal die deutsche VerfassungSftartei, die,
will sie ehrlich sein. sich gestehe» muß. daß die jirom
nicht minder als das Cabinet ihre Hinneigung znr Ver-
fassungspartci wiederholt in schlagendster Weise mailife
stirtc. in sich gehen u»d bedenke», daß sie wohl am ehe«
sten und sichersten durch eine loyale Verständignng mk
der auf verfassungsmäßigem Boden ihr gegenüberstehen
d«n Partei zum Ziele gelangen, weit eher und sicherer
aber jedenfalls mit als gegen die Negierung reussiren
könne.

W i r » , 29. October.
Die ernsten Bemühungen, welche die neutralen

Mächte. Oesterreich mit ihnen, in Berlin wie in Tours
anwendeten, um einen Waffenstillstand herbeizuführen,
der den Abschluß eines Friedens ermöglichen sollte, dürf-
ten durch die Thatsache, welche sich vollzogen hat, ver»
mehrten Nachdruck gewinnen. Jetzt befindet sich Pari«
fast in derselben ttage. wie Richmond zur Zeit des ame
ritanischen Bürgerkrieges, und ein preußischer Sherman
lönntc vielleicht mit demselben Erfolge einen Marsch nach
dem Süden Frankreichs antreten, wie einst jener umc
ritanische General in das südliche Gebiet der Conföde
rirten. Der Widerstand von Milizen, von Guerillas
vermag den Vormarsch großer orgamsirter Hcereslörper
wohl zu belästige», nicht aber zu verhindern. Ein Gue-
rillatampf aber zieht immer den Ruin jeuer Gegenoen.
die Zerstörung der Städte und Dörfer und lHehbfte
nach sich. in welchen er wüthet. Da« Geoirge, die Steppe,
die uncultioirlcn Vanostriche sind die lHeliiete. in welche»
der kleme Krieg mit 3lu ' l r
den kann, nicht aber jcnc een
Ebenen, welche viele volkreiche Sttwte auszuweisen ynben.
welche von de» Reichlhnmer» erfüllt sind. die cm halbes
Jahrtausend der Cultur geschaffen hat. Wenn die ^ei'
denschaft die Fackel schwingt, welche zur zwecklosen Her-
störuug des eigenen Besitzes dienen soll. so ist cö ein
hohes Verdienst, die nüchterne Rede bestallen Verstandes
zu führen. Derjenige ist jetzt in Franlrcich dcr wahre
Patriot, welcher von großc» nationnlc» Opfern »bredet,
wenn diese Opfer Frankreich selbst zehnmal mehr. als
Frankreichs Feind beschädigen müßten. Allerdings gehört
jetzt für einen Franzosen mehr Muth dazu. die Kriegs
fackel auslöschen, als sich uutcr dcm Tchutte der Haupt-
stadt begraben zu wollen. Die Stimme der Vernunft
wird von einer leidenschaftlich erregte» Bevölkerung leicht
für die Stimme des Verrathes gehalten. Der Muth.
welcher gcradc und rücksichtslos dic Wahrheit auSspricht,
taun uou Berblcudcteu alö Feigheit sttglnatisirt w«i>eu.
Dennoch besteht dic Hoffmliis,, daß Frankreich noch große
Bürger habcu wird. welche mit dcr Gefahr des eigenen
Unterganges den Untergang ihres Vaterlandes werde»
abzuwenden streben.

Herr Thiers hat nach den letzten Berichte» Paris
verlassen, um sich in das Hauptquartier Sr. Viajcstät
des Königs von Preußen, »ach Versailles zu bcgeden.
Hoffe» wir. daß der greise Staatsmann dort finden wird,
wie ein beispielloses Kricgsgllick und ein fast beispiel-
loser Sicg die Mäßigung des Gewinners in dem gro-
ßen Kampfe nicht hat schwinden lassen, und daß einem
unglücklichen Volle, welches männlich ringend für scine
Existenz gestritten hat. die Möglichkeit nicht versagt wer-
den wird, in ehrenvoller Weise zu einem dauernden
Frieden zu gelangen.

Politische Uebersicht.
««»bach, 31 . October

E« treten immer deutlichere Symptome auf, baß
die ossentllche Mcinuog Frankreichs der weitercn'sson,
sltzung de« Widerstandes abhold ist und vor Allem den
Mckluß eine« Waf fenst i l ls tände« wünscht wodurch
die furchtbarste Consequenz des Krieges, das Bombarde.
menl von Par.« vermieden wcrden könnte. Es li,°e„
m d.cser v"'stcht Stimmen von bedeutenden Pariser
Journalen vor welche man in Verl.., „halten h°l. Dic
°m 29 October ,n Berlin einaetroffenc «France"
führt ,n em,m Artikel liber die Waffcnft'llstcmdS ?<".
Handlungen an?, daß dcr Abschlnß be« Waffensl'lisl'i""-'
durchaus eine Nothwendigkeit sei, gleichmel. ob ma" «"
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die spätere Fortsetzung des Krieges denke oder es vor»
ziehe, durch sofort zu bringende Opfer eine neue herbe
Prüfung zu vermeiden.

Jedermann müsse unter den gegenwärtigen Um«
ständen das Zustandekommen des Waffenstillstandes, da»
mit die Constituante zusammentreten tonne, für wün-
schenswerth halten.

Das Journal „ U n i o n " sagt. dieselbe Frage be«
handelnd. eS fei Zeit. daß der LandeSwille einen sicht-
baren feierlichen Ausdruck finde; nachdem das persönliche
Regiment deS Kaisers vom Lande verurtheilt worden,
dürfte ihm nicht ein neues persönliches Regiment auf»
erlegt werden.

Unter diesem persönlichen Regiment« ist wohl das
von Jules Faore und Gambetta verstanden, welcher
letztere, wie es scheint, in noch höherem Grad« als Favre
die Politik des äußersten Widerstandes vertritt, wie dies
auch seine neueste aus TourS vorgestern telegraphirle
Proclamation an die Präfecten beweist. Die Regie-
rung von Tours beabsichtigt eine Kriegssteuer, welche
in einem 25°/„ Zuschlage zur gewöhnlichen Jahres»
fteuer bestehen soll. Die Beträge sollen innerhalb 10
Tagen entrichtet werden, da die Regierung bedeutender
Mittel bedarf. Die Ausgaben bis Mitte November
werden auf mindestens 200 M i l l . Francs veranschlagt.!

Der „ N . Fr. Pr." wird aus London, 28. Octo-
ber, telegraphirt: Die Capitulation von Metz wird
T h i e r s , der in Paris ist. durch einen englischen Bot-
schaftsbcamten, der zu diesem Zwecke einen preußischen
Geleitschein erhielt, mitgetheilt, und man glaubt, daß,
morgen Thiers mit einem Delegirten der Pariser Re»
gierung nach Tours gehen und von dort mit einem
dritten Mitgliede der Regierung sich nach Versailles be<
geben wird. Hier glaubt man, daß nun die französische
Kriegspartei territoriale Zugeständnisse machen und der
Präliminar - Friede abgeschlossen wird. ohne daß die
Operationen gegen Paris zum Abschlüsse lammen.

Auch aus B e r l i n . 29. October, verlautet von
Erfolg versprechenden Waffenstillstands-Verhandlungen
zur Einberufung der französischen Constituante. Die
in Metz gefangene Armee soll entwaffnet, in einem La-
ger untergebracht, aber nicht nach Preußen geschafft wer-
den, um die Kosten zu sparen.

AuS G u i z o t ' s Feder bringt die „Times" ein
längeres Schre iben über den Krieg und seine Ursachen,
an den sich als Schluß dle Empfehlung anreiht. die
Neutralen möchten ihren moralischen Einfluß, dem sich
die deutsche Regierung nicht entziehen tönn: und werde,
zur Geltung bringen und das Ende des McndenS her«
veiführen.

Gehen wir elwaS näher auf den Inhalt des Vlie-
ses ein, so finden sich zuvörderst zwei Punlte, welche
Guizot zur besonderen Widerlegung an die Spitze stellt:
«rstens. daß Frankreich selbst den Krieg gewünscht und
heraufbeschworen habe, und zweitens, daß in Folg« der
erlittenen Niederlagen seiner Heere Frankreich nicht mehr
in der Lage sei. den Krieg weiterzuführen, und daher
wohlthue, sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben und
allen Bedingungen deS Sieger« zu füge»,.

Der preußische „Staatsanzeiger" sagt, die Cap i«
t u l a t i o n von Metz besprechend. ..Hiemit ist der
festeste Punkt der Mosellinie den deutschen Waffen wie»
ber überantwortet, welchen nunmehr als definitives Boll-
werk in deutscher Hand festzuhalten, uom militärisch-
strategischen Gesichtspunkte beleuchtet, absolut nothwen«
big ist."

Nach Berichten auS Hongkong vom tt. October
fand in den chinesischen Hafenstädten und in Canton
ein Angriff der Bevölkerung auf die Fremden statt.
Viele Fremde wurden getödtet.

Kriegschrokik.
D i e C a p i t u l a t i o n von Metz.

Die ..Wr. Abdpost." schreibt: WaS wir. gestützt
auf untrügliche Symptome, übcr die Lage dcS Marschalls
B a z a i n e , seiner Armee und des von dieser vertheidig-
ten Waffeuplatzcs in den lctzlcn Tagen wiederholt an-
deuteten, das Ereigniß ist eingetreten: Metz und seine
Armee haben am 27. d. capitulirt.

Die Capitulation von S e d a n , durch die Größe
der Truppenzahl, welche daselbst vor zwei Monaten, näm-
lich am 2. September, die Waffen streckte, nicht minder
durch das ungeheure Kriegsmaterial, daS hiebei dem Geg-
ner in die Hände fiel, seither ohne ein ihr gleiches Sei-
tenstück in der Kriegsgeschichte dastehend-, die Capitula-
tion von Sedan, sagen wir, ist bereits in zweite Linie
gestellt worden durch die Katastrophe, deren Kunde der
Telegraph am gestrigen Nachmittage, und zwar nicht un-
elwartct mehr brachte, denn die Schatten waren diesem
Ereigniß bereits vorausgegangen. Dic Hunderte und
aber Hunderte der Besatzung, welche in letzter Zeit die

'Qualen dcs Hungers hinaus nöthigten in die Umaebunq
der Festung, um nach den letzten Subsistenzmitteln auf

! den verlassenen und zerstampften Feldern zu suchen, und
die nur noch die Chance hatten, zwischen Gefangenschaft
und Hungertod ihre traurige Wahl zu treffen: sie selbst,
diese tapferen, ja heldenmuthia.cn Soldaten, welche in
einer langen Reihe von mörderischen Schlachten und Ge-
fechten rings um Metz dem Tode in allen Gestalten
getrotzt und es allein ermöglicht haben, daß der Gegner
seine ferneren Operationen mit getheilter Kraft fort»
fetzen mußte: sie selbst waren zuletzt die Schatten, deren
Leidenszustand die eingetretene Katastrophe vorausoer-
kündete.

Rechnet man vom Abend der Schlacht bei G r a -
ve lo t te, also vom 18. August an, so hat sich Marschall
Bazaine mit seiner Armee bis zum 27. October, also
im Ganzen 70 Tage lang behauptet; und wer möchte
zweifeln daran, daß er sich noch ungleich länger in Metz
gehalten hätte, wenn nicht der Mangel an EMenzmit-
tcln aller Art und vielleicht auch Kriegsbedürfnissen vor
der Zeit eingetreten wäre? Es ist constalirt und zwar
von französischer Seite selbst, daß Gazaine in den Ta-
gen von Mittc August lediglich oou der Absicht geleitet
wurde und für dieseu Zweck am 1l>. und 18. desselben
Monats zwei große und überaus blutige Schlachten
schlug, um auf der Straße nach Verdun und Chalons
sich zurückzuziehen, nachdem Metz mit einer genügenden
Garnison und allen Bedürfnissen für eine längere Zeit
versehen war.

Der Leser weiß, daß an jenen Schlachttagcn das
Kriegsglück dem Marschall nicht hold war. M i t beispiel»
loser Zähigkeit und Tapferkeit schlug sich die französische
Armee ^ die bereits wenige Tage früher im Osten von
Metz bei V o r n y am 14 August sich in der ersten
Schlacht mit den Truppen des Generals S t e i n m e t z
gemessen hatte, und zwar in dem ungünstigen Augen-
blicke, wo sie die Ufer der Mosel zu wechseln im Begriff
stand — an den Tagen von M a r s l a T o u r und
G r a v e l o t t c vom Morgen bis in die Nacht und die
Geschichte wird constatiren, daß dieses für den Gegner
die schwerst erkämpften und verlustvollslen Schlachten
waren, welche dieser Fcldzug auszuweisen hat, in wel-
chem doch mit Menschenleben nicht gegeizt wurde,

Zwei Tage blutiger Arbeit setzte Bazaine daran,
um sick den Rückzug frei zu machen - taktisch unbcsicgt.
strategisch aber bereits umgalia.cn und sich durch Ueber-
macht den Wcg nach Vcldu» verlegt schcud. tciuc Mög-
lichkeit mehr vor den Augen sehend, mil seiner bccimir-

ten und von solch riesigen Anstrengungen erschöpften Ar-
mee den Kampf alsbald wieder von neuein aufnehme»
zu können, gehemmt, ja gefcssell von der ungeheuren
Schwierigkeit, seinc jede rasche Bewegung hindernden
großen Train- uuo MuuilionScolcmnen durchzublitzen,
sehen wir nach der Schlacht am 18. August den Ma i '
schall sich hinter die Kanonen der Außenfoits von Mtz
zurückziehen. Von da an war sein und seiner Armee
Schicksal besiegelt.

Die Geschichte dieses eben so großartigen alS in-
teressanten uud sür alle Staaten und Heere lehrreichen
Krieges — der tausendfältige Mahnungen und Anffol"
derungen zum ernsteste» Nachdenken enthält die Oe-
schichte dieses Krieges wird zweifellos constaliren, daß
Marschall Gazaine sich bei Metz allzu lange vom Gcg'
ner festhalten ließ und dann nicht mchr im Stande war.
sich der Umklammerung desselben entziehen zu töimc».
Ba;aiuc halle bei seinen Dispositionen sich um nur
wenige Tage verrechnet, während doch im Kriege die
Entscheidungen und Erfolge von Tagen und Stunden
abhängig und darum, wenn letztere versäumt sind, in
Mißerfolge umschlagen, die in den meisten Fällen nicht
mehr zum Bessern gewandelt werden können, weil eben
die Zeiger an der Uhr der Zeit nicht zurückgestellt wer-
den können.

I n solcher gänzlich unvorhergesehenen Lage. worin
sich nunmehr Vazaine und seine Armee befanden, war
die nächst wichtige Frage: reichen die Vorrälhe von Metz
für eine so starke Armee auf eine längere Zeit auS?
Diese vielbesprochene Frage hat die Capitulation vom
27 d. beantwortet: die Festung Metz ist im Ganzen gut
verproviantirt gewesen, denn ihre Vorräthe — die dock
von Haus auS nur für eine Besatzung von höchstens
30.000 Mann berechnet, also mehr als genügend waren,
eine dreifach längere Einschließung zu überdauern - ha«
den seit dem 18. August die fünffach größere Truppen^
stärke mit mindestens also 15)0.000 Mann bis zum
27. d. erhalten. Ucberschlagcn wir — gestützt auf die
Truppentheile der Armee Gazaine'S, woraus dieselbe von
Haus aus bestand — die Nnzadl der Pferde, d. h. als"
der Cavallerie', Artillerie und Trainpfcrde. welche zu der
eingeschlossenen Armee gehörten, so stellt sich nach eincm
mäßigen Ueberschlag die große Anzahl von 18- b>S
20.000 heraus, ein Umstand, der aller Wahrschein-
lichkeit nach eS mit ermöglicht hat, daß sich über'
Haupt diese so starke Besatzung so lange hat erhalten
können.

Alle Anzeichen sprechen dafür, daß die Besatzung
wohl ausschließlich durch den Mangel zur Uebergabc
gezwungen worden ist, wie denn auch Lazarcthbedülf'
nisfe. also zunächst dic SanitätSvorkehrungen schon seit
einiger Zeit nicht mehr ausreichend gewesen sein solle»,
während doch in dcm cernirten Platze am Tage der
Capitulation dic große Zahl von 20.000 Verwundeten
und Kranken vorhanden war, so daß inclusive dieser
letzteren 150.000 Gesängen« dem Gegner in die Hände
fielen.

Diese ofsiciellc Zahleuangabe legt es uns nahe, noch'
mals auf die ursprüngliche Stärke der Armee des M a l '
schalls Bazaine zurückzublicken. So weit es nach den aller-
dings schwankenden Angabe» übcr dic Corps und Dim<
sionen, welche bis zum 18. August dcm Marschall unter'
standen, möglich ist, die Gesammtstärke an diesem Tage
— d. h. also nach dem Abzug der bis dahin in drei
Schlachten vorausa.egaua.cnen Verluste - zu überschlage»,
so standen demselben damals inclusive der Verwundet«!
und Kranken, sowie einer Besatzung von circa 20- liiS
30.000Mann. zusammen ungefähr noch IW-bis !65.00 '
Ma,m zu Gebote, so daß also nach unserem Ueberschlag
innerhalb der Zeit der 70tägigen Cernirung durch Krank-

.smilselml.
Robert Hamerlings erste Dichtungen.

Schillers und Gölhe's sämmtliche Werte sind nicht
ein», sondern unzählige male commentirt worden, über
jede Zeile beinahe, die je aus ihrer Feder geflossen, be-
sitzen mir breitspurige Abhandlungen und alle diese Com»
mentare und Abhandlungen finden ihr lesebegieriges
Publicum. Und doch sind uns diese beiden Dichterheroen
— man mag dagegen sagen was man will - einigermaßen
fremd geworden. Wenn ich daher den Erstlingswerken
eine« Dichters, der unbestritten zu den anerkanntesten
und gelcsensten unserer Zeit gehört — ob sie gleich schon
vor Jahren ihren ersten Einzug auf den Büchermarkt
gehalten — einige Zeilen der Betrachtung widmen will.
so glaube ich mir dadurch eher Dank zu verdienen, als
den Vorwurf, bereits Befprochenes wieder in den Kreis
der Beobachtung zu ziehen. Denn diefe Dichtungen
sind ewerstils noch lange nicht so bekannt, wie sie es
verdienen, andererseits aber sind sie interessant in hohem
Grade an und für sich sowohl, wie auch als ..voraus
geworfene Ideenschallen." wie sie der Dichter felbst
«ennt. Wenn m.r nach dem Grunde von Hamerlings
Popularität — und w.r wollen dieses Wort in seinem
besten Sinne genommen wissen - . fragen, so wird die
«ntwort darauf Nlcht allem lauten: weil er ein Meister
Her Form und Sprache ,st. weil sein« Verse sich an-

hören wie Veethoven'sche Musik, sondern vorzugsweise
darum, weil seine Art und Weise dem deutschen Geiste
am meisten entspricht, weil sie zugleich das Gefühl an-
regt und den Verstand, weil sie auf Gedanken leitet, die
uns im AUlagStreiben der Welt nicht allzuhäufig auf«
stoßen. Hamerlings Muse ist cben leine decollctirte
Vallschönheit. die zugleich all' ihre Pracht entfaltet und
uns ihre Axiome an den Kopf wirft, sie ist eine spröde,
zurückhaltende Schöne, die uns zuweilen auch Räthsel
zu lösen gibt. Und mancher Kritiker, der über Ahasoer
und den König von Sion zu Nutz und Frommen des
Publicums scin Urtheil abgab, hätte dies wohl einiger-
maßen modisicirt, wenn er vorher die in Rede stehenden
Gedichte* gelesen hätte.

Doch kehren wir zu diesen selbst zurück. DaS erste,
..Venus im Exi l ," schon seil längerer Zeit gänzlich im
Buchhandel vergriffen und verhältnißmäßig am wenig-
sten verbreitet, ist eine vorwiegend philosophische Dich-
tung. Doch denken Sie bei diesem Worte beileibe nicht
an jene ungeheuerlichen Opera, die in der weiten Tod'en»
lamluer ber deutschen Literatur eingesargt liegen, nicht an
vcrsificierte Compendien weisheitstriefender Sentenzen
und fchülerhafter Phrasen; die „Venus im Exil" ist ein
Werk, in dem Leben pulsirt, das echte, wahre Leben des
Genius, und ob es gleich die urweltalte, düstere Hamlct-
frage behandelt, liest es sich doch wie ein reizendes
Idy l l . Es sind darin die tiefsinnigsten und farbenpräch'
tigsten Gilder, die deutsches Gemüth und deutsche Sage

* Gesammelte «eine« Dichtungen von Viobert Hamerling,
V«besserie Vesamnttausgabe. Hamburg. Nichter, 1^71,

geschaffen, vereint zu einem Friese, der den Tempel
schmückt, welchen der D'chter der Göttin der ewiacn
Schönheit, dem Ideale der Harmonie, aufgerichtet hat
in den klangvollsten der ottkvy riino, dieser einschmci'
chelndcn Form deS Südens. Der Held, der uns da ent-
gegentritt, das Glück suchend, uach den Zielen dcS Ge-
bens fragend. eS ist derselbe Menschengeist, dem wir «m
Nero später begegnen, und im König von Sion, » ' "
sind in dcn späteren Werken die Töne tiefer, die Farbcn
düsterer geworden. AhaSver in Nom wie der König von
Sion sind ohne Frage weit bedeutendere Meisterwerke,
durchgebildeter, einheitlicher, aber jenen unsagbaren, fr i-
schen Schmelz der Jugend, jenen Reif, der auf dcn
cben reif gcwordenen Trauben liegt, den finden wir doch
in höherem Grade an der „Venus im Ek'l." Ueber den
philosophischen Gehalt dieses Buches sowohl, wie der
letzten Werke HamcrlingS ließe sich eine ausführliche
Abhandlung schreiben, doch liegt dies nicht in meiner
Absicht, noch auch winde eS sich in den engen Rahmen
eines Feuilletons schicken. Zudem ist Hamerling weit
mehr Dichter als Philosoph. Wenn dieser uns daS
Gold der Wissenschaft, das er nicht ohne Anstrengung
gebrochen, darbieten würde, sowie er es aus dem Slollen
gebracht, so weiß der Dichter, daß das edle Metall ohne
Schliff und Glanz unscheinbar aussieht, uud er polirt eS
und ciselirt e« und schmückt es mit getriebener Arbeit,
daß unsere Lnst daran vollkommen sei. — Nur einen
Punkt, den Hamcrling selbst in dem der jetzigen Aus-
gabe angehängten kurzen Nachworte berührt, wenn er
sagt, cr sei über das System Schopenhauers, lange bevor
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heit und Gefechtsverluste nochmals 10, bis 15.000 Mann
in Abgang zu bringen sind, worunter namentlich ein
großer Theil an früher empfangenen Wunden Verstor»
bener sich befinden dürfte.

Uebcrblicken wir die Summe der militärischen Xei<
stungen in diesem Kriege, welche der Armee Bazaine's,
gestützt auf diesen ungemein starten Waffcnplatz, zuer-
kannt werden muß, so ergibt sich folgendes Resultat.
Metz war im weitesten Siune des Wortes von dem
Augenblick an das große verschanzte ^ager, was man
mit der Anlage seiner großartigen Außeuwcrke zu schassen
beabsichtigt hatte, als die ursprünglich schwache Besatzung
burch die Armee Bazaiue'5 verstärkt wurde. Dadurch
erlangte dieser, auf der deutschen Operations- und Ver-
bindungslinie gelegene Platz eine so erhöhte Bedeutung,
baß die deutschen Strenlräftc sich vom 18. August an
zu theilen gezwungen wurden. Die eine Hälfte blieb
für die ferneren Operationen im freien Felde und gegen
Paris bestimmt, die andere, der großen Attractionskraft
folgen muffend, welche von da an Metz äußerte, sah sich
an diesen Platz gefesselt, um die Macht Bazaine'ö zu
Paralysiren. Erwägt man, daß die andere Hälfte der
deutschen Armer, nämlich die dritte und vicrlc von Haus
aus numerisch ihrer ferneren wichtigen Aufgabe keineswegs
gewachsen gewesen wären, wenn Mac Maho» sich und sei»
an !!'>0.0<X> Mann starkes Heer nicht auf Eine Karte
gesetzt und der Vertheidigung von P a r i s erhalten hätte;
erwägt man ferner, daß trotz der furchtbaren Katastrophe,
welche Mac Mahon au» 2. September erreichte, Frank-
reich hinlängliche Gelegenheit geboten wurde, so lange Paris
und Metz sich energisch hielten und beinahe dic Gcsammt-
strcilkräfte des Gegners an ihre Walle fesselten, aufs
neue den Widerstand zu organisircn; so mnß man be-
kennen: Metz hat strategisch allen Anforderungen eines
Waffcnplatzes ersten Ranges entsprochen und würde sol-
chen Anforderungen noch längere Zeit nachgekommen sein,
wofern nur derselbe in höherem Maße ucrproviantirt
gewesen wäre für eine so, allerdings unvorhergesehen
starke Besatzung.

Mctz hat somit dcn hohen Werlh. dcn große und
slatte Festungen auf die Kricgführuug äußern sollen,
geltend zu machen gewußt und würde dies in noch vicl
einflußreicherer Weise hcibcn lhm, können, wäre tftaza-nc
in der Lage aewlscn, sich noch vicr bis sechs Woche»
haben hallen zn können. Es kann nicht veilannt wcr-
dln. daß dic militärische Erschlaffung und Rathlosigleit
Frankreichs dic Vertheidigung von Metz um einen guten
Theil ihrer Eisolgc gebracht haben, gerade so, wie die
Vertheidig'.,üg von Paris als cinc zuletzt nutzlose tr-
achtet wcrdcn muß. wcnn nicht das übrige Frankreich
die Krasl und dcn energischen Willen besitzt, solche ihm
gewährte Frist zu nützen und sich militärisch aufzuraffen,
W«S bis jctzt gänzlich versäumt wurde oder, richtiger
gesaqt, nicht gelang.

Uebcrblickcn wir hier die Summe der militärischen
Ereignisse, welche sich an die Thätigkeit der Armee Ba-
zaine's und die eigentliche Vertheidigung von Metz reihen,
so stellt sich dieselbe als eine höchst bedeutungsvolle dar.
Wi r haben hier zunächst aufzuzählen die drei blutigen
Schlachten am 14., 16., und 18. August, ferner die
energischen Ausfälle am 30. August und 1. September,
also z„r Zeit, wo Mac Mahon nüchst und unmiltel«
bar rings um Sedan fich mit dem unerschütterlich zähen
Muth schlug der diesen braven, aber überans unglück»
lichen Gcicral vom Tage von Worth an kennzeichnet.

Anch im ^aufe des September «>nd October weist
blc Vertheidigung von Mctz häufige Osfcnsiounlcrneh'
wütigen auf, aber dcm alifmcllsamen Beobachter lann
eo nichl entgangen sein: die AnSfälle wurden mit jedem
älteren Tag maller, erfolgloser; die Hoffnung der

tapferen Besatzung, sei es ans E n l s ^ , s" es auf die
Möglichkeit sich durchschlagen zu können, wor entschwun»
drn- alllüäliq i cgcmn der furchtbare Klnnpf im Innern
der Fcsluna, mit dem unerbittlichen Geaner, den weder
Tapferkeit, noch lrcneslc Psi,chtcrsüllul?g zurückzuweisen
vermögen; wir nieiiim dcn ilanips um die Existenz dcS
^cbcnS. den Kamuf argcn Hunger und Entbehrung.
D i e s e r Gegner wü- -<>. vor dem Ba^aine und seine
hcldcnmülhisscn Truprcn die iiül lapfercr Faust gegen
dcn twßercn Feint» qefühno, Waffen strecken mußten,
dcnn die Wälle dcr Stadt und ihre starken ForlS stehen
auch heute nock ungebrochen da; nicht eine Kugel dcS
Gegners hatte dir Ersteren berührt. Das ist die Traai l
des Schicksal«, und wenn eS einen Trost hiesür gibt,
,o ist es der, daß eS zumeist der Tapferste ist, den sol<
cheS Geschick erreicht.

Die Capitulaiion von Metz, sagten wir schon früher,
wird das Ende dieses Kr iegs bedeuten. W i r sagen
auch heute dasselbe, denn dic militärische Lage Frank»
r̂ ichS ist numnehr gänzlich hoffnungslos.

Wi r haben hier noch die mittlerweile eingelaufenen
Nachiichll!', welche sich ans dir Capitulation von Metz
dcziehc», nachzuttag'n. Eü, l'ff Allies Tclcgramm, Vcr»
sullcs, 28. d., meldet, daß am Abend vorher dic Cap!«
lnlalion ulitcrzcichnct wurdc und daß am 2!). d. die
3tl,dt Mctz und die Forle« kratzt werden wüiden. Die
Zahl dcr Gefaügcmu wird d^ri» a îf 173 000 Mann ,
3 Ma>schalle nnd üdcr 600!) Officierc angegeben. Ein
Veililicr Tc le . rM l ! ' d r ..P,esfc" sagt: „Unter den
Gefangencu ln finden sich L e l, o c u f , A a z a i n c, F r o f -
s a r d , B o y e r , C o f f i » i ö r e S und dreißig andere
Generale. — Gcrüchlwese u rlanict hier, der ssapilula-
liou st! ein Ausfall der s.a!'z.n Ar,nec Bazainc's voran»
gegun^ei'. Tel graphisch wi,d überall Hcr^ufuh, von Lc-
!'e>,̂ m tlel,' nach Metz, W2 das Elcnd uübcschrcidlich ist,
ana,i'0sdnct."

Die nachfolgenden Millhcilungc» der „ V . Z t^ . "
wcifcn, wcnn unch nachlräglich, ein aufllä^endrS Vicht
auf dic Vllanlasfnng dei> Tcl^cScrcignisfeS. DaS Glatt
sagt:

„D i c !̂a^e in M c h darf nach drin Erlaß des
Commandanten dirscr Fesluug, Ocnc>al Coffin>i>se, wel-
cher die läsilichc Purtion Brot fiir jeden Einwohner auf
meiner als ein Pfund festgesetzt, in Verbindung mil ei>
»cr Reihe zilveilllsslner Mittheilungen und der übercin-
stimmenden Aussage mchrc>er huudert Deserteurl als
vollkommen gellärt angesehen werden. Die LcbenSmiltel
in der Festung sind nahezu völlig crfchöpft. Selbst die
Vorrälhc an Mehl , Kö rnn - und Hülscnfrüchten follen
auch bei der größten Gcschriwlnug dcr Ta^eSratione»«
höchstens noch cinc Vcrpflc^nng bis zum ersten Dr i t te l ,
sesp. liis M' t tc No0lm!?er in Aussicht stcllrn.

Nach anderen Htachrichleu dürsten dieselben jedoch
nur noch bis Abschluß dicseS Mon„ lS uuSrrichcn. Sehr
ungünstig Hal in dicscr Gczilhung gewirk!, daß schon
seit AuSßllng September die Vcstände an Gerste und
Korn lbcilweisc haben als Pfcidcfultcr verwendet werden
muffen. Demnach hatten bereits Anfangs October aus
Mangel an Bespannung die Fcldbalterien von je 6 auf
4 Geschütze gesetzt werden müssen und ist neuerdings be.
reilS deren abermalige Reduction auf je 2 Geschütze er<
folgt, wahrcno zugleich je drei Vätleuen zu einer zu.
fammcngcstM worden sind. Es würde dieser Umstand
zugleich die sowohl bri dem Ausfall vom 2., als be,
dcm vom 7. October bermrlte auffällige Schwäche der
ausgefallenen CoipS an Feldbattericn erttärrn E«ne
böearl,ge Seuche, cinc A ' l Ii'ftllcuza. soll schon sc,l
M i l l e Scplcmbli unter dcn Pf«den der cernirlcu Armee
ausgebrochen sein nnd wi ld dcr Anl^ß dazu dcm M a n -
gcl a» Ul'lcrkul'flSiäilmc!, zligcschrillicn, wodurch die

Thiere gezwungen worden sind, bei der namentlich wsh,
rend des genannten Monats so ungünstigen Herbstwit-
«einnll. Tag und Nacht im Freien zu lagern. Der aller-
seit? bestätigte Mangel an S a l ; hat außerdem das recht»
^cill^e Schlachten und Einpöckcln der Pferde, wenn auch
nicht gerade ginz behindert, milidestens doch auf ein
durchaus unzulängliches Maß bffchra'nlt und ist so der
weit überwiegende Theil dieses wichtigen Verprooianti-
runsssmittels der Vesatzung völlig nutzlos Valoren ge-
gangen."

Einer K a r l s r u h e r O l p c f c h e zufolge Hot Ge»
ncral W e r d e r , »achdem er die Truppen Eambriels'
durch die Gefechte von Etuz, Ehatillon uud Voray nach
Blsalx^on hincingldrangl halie, sich nach Gray an dcr
Saonc gezoyen. Gray liegt auf dem Wege nach Dül>,
wo bekanntlich Garibaldi feine Armee gejammrlt hat.
Auch die in Vcsoul gestandenen Truppen haben sich nach
Südwlslen gewendet und sind nach La Vaivre s an der
Iacme, zwischen Vesonl und Gray) maischirt. Von Gruy
ans dürfte der Hauplschkia, qesscn Garibaldi gesuhlt wer-
den. Geneial Werder copiit hier das Manöver, welches
Vogel v, F^lckinstcin so gesch clt im Jahre l866 i« Süd-
wcsl Deul'chlcmd in ^cene j.hle. Welder opcrill zwi-
schen Gari l i^ldi u»d EambrirlS u»f der innereu ^inie und
hält die beiden feindlichen EorpS d.id»sch nustina»dcr,
daß er ^e.zel, si: sfccnliischc Schläac führt. DicseS Ma«
l,övcr erfordert aroßc Gcschicklichtcil oon Seiten de«
FnhrcrS : iid höchst anstrengende Eilmärsche scitrnS drr
Truppen. Da Werdrr bereits am 2U in Glay sllll'd, jo
dürslc es in lnr^ster Zeit zwischen ihm und Oaribaldl

!zu einem Zusammenstoße kommen.

V o n d o n , 2N. October. Die „T imes" meldet-
Nachdem bei dem letzten Ausfalle die Bewohner von
Versailles eine drohende Haltung annahmen, wurde ein
Befehl veröffentlicht, nach welchem jede Eivilverson, welche
während des Kampfes das Haus verläßt, füsilirt wird.

Die Forts Vcmvres und Montrouge wurden durch
Erdwerke verstärkt. Die Forts BanvreS, Montrouge,
Bicötre und I v r y sind durch eine Reihe von Erdwerlen
untereinander verbunden.

Alle Journale hoffen, daß die Capitulation von
Metz den Frieden herbeiführen werde.

Nstesnemgkeilen.
— Die Erholung Ihrer t. Hoheit der durchlauchtigsten

Erzherzogin M a r i e V a l e r i e macht, wie dem „Tiroler
Boten" aus Meran gemeldet wird, in der dortigen reinen
und milden ^'uft erfreuliche Fortschritte, und zwar m einer
nach dem Pcncre der beiden Leibärzte Dr. Wiedenhofer und
Dr. Auckenthaler fllr dle kurze Zeit des Aufenthaltes ecla«
lanten Weise.

— ( O a s e f p l o s i o n u n d H a u s e i n s t u r z . ) Sonn»
tag Morgens um dreiviertel auf tt Uhr hat sich in Wien
ein UnglUckSfall ereignet, wie ein ähnlicher noch nicht vor»
qelommen ist. I n Folge einer ÄaSefplosion ist ein ein»
stockiges HauS in der Westbahnsiraße eingestürzt. E« ist
dabei insoferne Alles gut abgelaufen, als in Folge diefes
Unfalles lein Menschenleben zu beklagen ist, denn nur ein
Bewohner des Hauses, nämlich der Goldarbeiter Heinrich
Schllchinger hat dabei mehrere nicht lebensgefährliche Ber«
letzungen davongetragen, die Übrigen sechsunddreißig Haus»
bewohner lamen glücklicherweise mit dem bloßen Schrecken
davon. Zwei Personen, die im Augenblicke, als das Äas
explodirle, an dem Hause vorübergingen, find von dem
auf die Gaffe herabstürzenden Gemäuer förmlich Überschüttet
worden, haben sich jedoch dabei ebenfalls nur leichte Ver-
letzungen zugezogen. Es war im Comptoir ein Hahn nichl

" es sann!.-, hinauögedlungcn. möchte ich nicht uucr.
bahnt lasse». So geistreich SchopcnhlincrS Ncflsfioncn
""!> Ausführungen sind. so l-cs cr ins Wcscn dcr Dinge
°''ckt, es bleibt nichl wcnia,cr wahr, daß cr weit mehr
z^slöit als ausbaut. Er zeigt uns dic Nichliglcil und
°"S Elend dieses DascinS, aber dcn Weg zu einem bes.
strcn vermag cr nns nichl zu weisen, denn die Lehre von
^ Negation des Willens als Vorslnsc des absoluten
^»hlsciuft können wir dafür nichl gellen lassen. Der
Sichler nnn. so lebhaft cr auch die beständige Qual dcr
-'t'chlbeflieoiaung dc« Erschaffenen zu schildern weiß.
blelbt nicht l,ci der Ntnal im, stehen, cr weist i-ü Gegen-
thcil auf den ?ebt"awillcn hin und tcnnt noch einen
l-sad zur idealen Seligkeit. Daß diese ^dcnSanschanung
luht m,r tröstlicher, sondern dem Inncrsw, im Mcn-
Nicncicist, dcm es ja so schwer wird. an die Wonne de«
" l c h l ^ n glanbcn. viel zusagender ist. wtl-möchte es lcugncn?

. <W ..Schwancnlicd dcr Nomantit," dcr zweiten
"Wsui^icichcrcn Diäi lnng, dic H a n d l i n g vcrüffci'llichte.
tycn wir ih>, schon ctwas mehr aui< sich scllist hcvans.
' " c n . als in dcr Vcnnö im Er i l . Dicscr Cyklus von

" ä c h t e n , in dem sich dic südlich b'cnncndstc Glut dcr
^'»pfindung mit licsstcr Reflexion, die wir sonst nur
ocm Norden znznacslchen geneigt sind, paar». waS ist
'«e andels, als dic wüMülhiB»-'Klage iwcr das slschrcl-
l">dc Uel'crhalidnchmcu dcr Prosa und dcs Malcr ia l is-
N"S, dcr slammcndslc Appell an die Mi lwc l t . endlich
w'cder dcr Pocsic. dcm Idcalc. den heilige., Mächten
inen ' n ' . " " ^ bic ihnen gebnhrcndcn Ncchtc einzuräu-

'- -ll'tr nicht nllc Gedichte sind llcgisch odcr in jenem

strafenden Tonc, der Dichlcr ficht prophetisch auch d,e
Erlösung, dic aus dcm allnn noch glimmenden pocti-
schcn Funken dcr deutschen Welt ausgehen soll, und in
dcn köstlichen Apostrophen an das Vaterland, dcn auS
dem tiefsten Herzen gequollenen, liegt etwas, Was wohl
genügend hen Auespruch rechtfertigt, den ein Krit i ler
bei dcm ersten Erscheinen deS VuchcS gethan, solche
Strophen könnten nur mit dcm Erstcrbcn der denlfchcn
Sprache selbst in Vergessenheit gerathen. Vci dieser Gc-
kgcnhcit tr i t t auch dic Frage an unS hcran: W,e vcr-
halt sich dcnn Hamcrling zur Romantik? Nun. nn
Stück Romantik, insofcrne wir dadurch dcu Gegensatz
zum verständig dchabigln Philiflcrthum und trockcncr
Schulweisheit ausdrücken wollen, steckt wohl so ziemlich
in jedem Dcutschcn. was abcr Hamcrling mit den An«
Hängern jcncr Schule, welche dic Vitcla,Historie die ro-
mantische nennt, gemein hat, ist nur die Meislerschaf!
der Form, jene unbegrenzte Macht über dic Sprache,
dic übrigens nie bci ihm als Kunst crschcint: seine Gc-
danlcn scheinen cbcn schon von Nalnr aus in dic reich-
sten unl, ftrangcndstcn Gewänder unscrcs Wortschatzes
drapirt zu scin. Scinc Hingabc an dic Schönheit und
Licbc abcr. ans Ideal und Gemüthslcbcn, dic sind von
dcm halb nnbcwnßtcn, dämmcrisicn Hinduscln dcr Ro>
mcinlilcr gleichwcit entfernt, wie unser modernes Zeit-
alter von dcr Kindheit des M»schc»<lMnS im Natur-
zustände, wie das Vclocipcd vom Schicblarren; und
wcnn er seinen Sang cin Schwanculicd dcr Romantik
nannte, so vertrat ihm dieser Terminus nur dic Poesie
überhaupt.

Das dritte Gedicht, das im vorliegenden Vuche
enthalten, ist drr „Germancnzug" und erschien zuerst in
dem von Emil Kuh herausgegebenen Dichtcrbuch aus
Oesterreich. Es ist eine farbenprächtige Verherrlichung
des deutschen VollcS in der kunstvoll verschlungenen
Strophcnform der Canzone. Der Dichter entrollt uns
da eine Suite von iöildern. voi, denen eines mehr zur
Bewunderung reizt als das auderc. Doch — wer hat
die Gemälde Moritz Schwinde von der schönen Mell»«
sine gesehen und möchte glauben, durch eine Beschrei-
bung derselben in einem Andern denselben Genuß her-
vorzurufen, dcn er selber bei ihrem Anschauen gehabt?
So ist'S auch mit HamerlingS Germanenzug; er ll ißl
sich nicht analysiren, er wi l l gelesen sein.

ÄlS Robert Hamerling die eben erwähnten Dich»
lungcn, so wie das Liederbuch „Sinnen und M innen"
dcr ^cscwell übergab, da imponirte dcn Kritikern clllcr»
scils dcr junge Philoloaic«Profcssor. der in Trieft , der
prächtigen Seestadt, die aber durch Erzeugung und
Pflege von Poesie eben nicht berühmt ist, solche Töne
auf seiner ^eicr angeschlagen, abcr dcr Kreis seiner Ver-
ehrcr blieb noch cin vc,hältnißmüßig beschränkter Nun
da er sich durch scine beiden großen Epen einen Lorbeer!
kränz errungen, wie er l imm Poelen in unserer 5eit
nur gar selten aufs Haupt gedrückt w,rd, ist es Vine
Ehrensache fnr M n Gcbilbelen, auch die Product« sei.
ner erslcn Periode zu kennen. Darauf hingewiesen, dazu
ausgemuntett zu haben, war die Absicht dieser Zeilen.
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mit der gehörigen Vorsicht zugedreht worden und Scha-
chinger, der in dem nebenan befindlichen Zimmer scklief,
wurde Nachts durch den iiberhand nehmenden Gasgeruch
wach, statt aber sofort die Fenster zu öffnen, beging er
die Unvorsichtigkeit, ein ^icht anzuzünden, mit dem er dem
Gasgerüche gleichsam nachging. I n dem Augenblicke nun,
als er die Thlire des Comptoirs öffnete, entzündete sich
das dessen Räume erfüllende Gas und in Folge der gleich-
zeitig vor sich gehenden gewaltigen Explosion stürzte der
Arme in demselben Momente, sogleich mit Brandwunden
bedeckt, bewußtlos zu Boden.

Locales.
— ( M i ß brauche be i F e i l b i e t u n g e n von

V a u e r n g r U n d e n . ) Dem Justizministerium ist uom
Ackerbauministerium eine von der t. k. Landwirthschafts«
gesellschaft in Laibach mit einhellig gefaßtem Beschluß
votirte Eingabe übermittelt worden, in welcher besorgniß«
erregende Mißbräuche bei den executive« Feilbielungen von
Nauerngründen erörtert werden, Mißbrauche, die den Vo-
dencredit zu untergraben und jeden ordentlichen Wirth-
schaftsbetrieb beinahe unmöglich zu macheu drohen, woferne
nicht bei Zeiten in irgend einer wirksamen Weise Einhalt
gethan wird, sei es durch eine geeignete Strafgesetznovelle,
sei es durch den Erlaß von Weisungen wegen eines ra-
schen und energischen strafgerichllichen Einschreitens.

Die Mißbräuche bestehen dar in , daß verschuldete
Grundbesitzer, die leinen Credit mehr finden und ihren
Verbindlichkeiten nicht länger nachzukommen vermögen, nicht
nur nach erfolgter Verhängung der Execution ersten Gra»
des über ihren Grundbesitz, sondern auch nach der vorge«
nommenen Schätzung, sogar noch am Tage der Licilation
und unmittelbar vor Beginn derselben, den tunciun i n -
3truotu8 und anderes Zugehör der liegenden Güter, ja
wohl auch Gegenstände, welche als Bestandtheile der Exe«
culionsobjecte anzusehen sind, an Speculanten um Spott«
preise hintangeben und so eine empfindliche und insbeson»
dere in ihren wirthschaftlichen Folgen verderbliche Deterio«
rirung und Entwerthung der zur Feilbietung gelangenden
Güter herbeiführen.

So werden „hublheilige" (zum Hausgrund gehörige)
Waldungen zur gänzlichen Abstockung hintangegeben und in
wenigen Tagen, dem Iorstgesetz und den mit dessen Hand-
habung betrauten Behörden zum Trotz, total niedergehauen
und ausgerottet; Dreschtennen, Heu- und Streuschupfen,
Vieh« und Schweinställe, Getreideschupfen sammt Dachuu-
gen, welche mitunter um theures Geld hergestellt wurden
und zur Fortsetzung des Wirthschaftsbetriebes unbedingt
nothwendig sind, von den Executen verschleudert und von
den Lrstehern eiligst in Sicherheit gebracht. Obst« und an-
dere in den Hausgärteu befindliche werthvolle und nützliche
Bäume werden schonungslos in aller Eile gefällt und als
Werlholz veräußert;Dippelböden,Oefen, steinerne Hausthor-
pfeiler, Fenstersteine, eiserne Thore mit Gittern, Thüren
sammt den Schlössern werden mit Gewalt weggerissen und
verkauft, so daß die zum Verkauf gelangenden Wohn- und
Wirthschaftsgebäude nur mehr nackten Ruinen gleichen.

Gegen alle diese Zerstörungen und Verwüstuugern be»
steht, wie die k. k. Landwirthschaftsgesellschaft meint, lein
Schutz, weil dem Grundeigenlhümer bisher bis zum Licita«
tionszuschlage stets ein unbedingt freies Verfügungsrecht ohne
Rücksicht auf die von den Gläubigern erworbenen Pfand-
rechte an dem Grundbesitz belassen wurde und weil bezwei-
felt wird, daß Gerichte und Staatsanwaltschaften, nach der
zur Zeit üblichen Praxis, bei vorkommenden Anzeigen in
solchen Uebergriffen nach den Gesetzen verpönte Handlungen
und somit einen Anlaß zu einem Einschreiten zu erblicken
vermögen.

Die Eingabe erblickt in diesen Mißbräuchen für die
allgemeinen voltswirthschaftlichen Interessen eine nicht zu
unterschätzende Gefahr; der landwirthschaflliche Credit, der
sich in Oesterreich keiner besonders günstigen Lage zu er-
freuen habe, werde unter diesen da« Mißtrauen der Kapi-
talisten wachrufenden Verhältnissen erschüttert und der Werth
des landwirthschaftlichen Grundbesitzes immer liefer herab-

gedrückt. Ein erfreulicher stätiger Fortschritt im Betriebe
der Landwirt hschaft sei aber anderseits ebenfalls beinahe
unmöglich, da jeder neue Besitzer wieder von vorne anzu-
fangen, sich erst einen neuen t'unäu« instruct«« um theueres
Geld anzuschaffen und überhaupt Jahre zu arbeiten haben
werde, ehe es ihm gelingt, das von scinem Vorgänger de-
vastirte Gut in einen nur halbwegs ertragsfähigen Zustand
zu setzen. Endlich sei wohl auch noch zu besorgen, daß diese
Uebelstände, deren Schauplatz bisher das flache Land ge-
wesen ist, auch in den Städten und Märkten, bei Besitzern
von Fabriken, Mühlen :c. lc. Nachahmung finden dürften,
was unzweifelhaft die Vernichtung des HypothelarcreoitS
überhaupt zur Folge haben mlißle.

Wie wir hören — schreibt die „Oesterr. Corr." —
hat sich das Ackerbauministerium seinerseits die geeigneten
Schritte auf Grund der Aeußerung des Justizministeriums
vorbehalten.

— ( B e n e f i z . ) Das erste Benefiz der Saison ist
das unseres Komikers Herrn S t a i n l . Dasselbe findet
morgen statt. Gegeben wird die Offenbach'sche, für Laibach
neue Operette: „Schwätzerin von Saragossa," Reperloir-
stück des Karllhealers, und eine neue einaktige Posse von
Berg: „E in Stündchen im Comptoir." Herr Stain l er-
freut sich einer fo allgemeinen Beliebtheit, daß wir nicht
zweifeln sein Benefiz werde recht zahlreich besucht sein.

— ( D a s W i l l a r d t ' s c h e K u n s t c a b i n e t ) , wel-
ches gegenwärtig hier am Iahrmarttplatze zur Ansicht auf-
gestellt ist, erfreut sich sehr zahlreichen und wohlverdienten
Zuspruches. Daß die Schlachtenbildcr aus dem jetzigen deutsch-
französischen Kriege auf das große Publicum eine be»
deutende Anziehungstraft Üben, ist wohl selbstverständlich,
aber die Bilder gehören unstreitig zu den besten ihrer Art
und sind eines Besuches wohl werth. Auch die übrigen
aufgestellten Ansichten erheben sich bedeutend über das ge-
wohnlich« Niveau derartiger Panoramabilder, ja einige sind
wirtliche Prachtstücke. Eine Art mit der Schaustellung ver-
bundene Lotterie erhöht bedeutend die Anziehungskraft, um
fo mehr, als der Gewinnstbazar recht hübsche Sachen ent-
hält und manchem Glücklichen selbst werthvolle Gegenstände
zufallen.

— ( F l e i s c h t a r i f p r o N o v e m b e r . ) Das
Pfund Rindfleisch bester Qualität von Mastochsen tostet 27 kr.,
mittlere Sorte 23 kr., geringste Sorte 19 kr.; von Kühen
und Zugochse» kosten die drei Sorten Fleisch 24, 20 und
resp. 16 kr.

— ( E r d b e b e n . ) Am verflossenen Sonntag, AOsten
October Abends ' / . 8 Uhr, wurde hier ein schwacher Erdstoß
in der Richtung von Ost nach West wahrgenommen, der nur
einige Secunden dauerte und in einigen Stadtheilen gar
nicht verspürt wurde.

— ( T h e a t e r . ) Raupachs lhräueureicher „Mül ler
und sein Kind" hat vorgestern das deutsche und gestern das
slovenische Theater mit seinem alljährlichen Besuche beehrt.
I m slovenischen Theater, das ganz ausverlauft war und
250 ft. Bruttoeinnahme hatte, war der Besuch glückbrin-
gend, im deutscheu herrschte eine erschreckende Leere. Aus
den deutschen Darstellern können wir nur Herrn R i c h t e r
als Mül ler, der sich auch im Hüsteln eine lobenSwerthe
Mäßigung auferlegt, besonders hervorhebe». Die s l o v e -
nischen Darsteller und Darstellerinnen erfüllten ihre Auf-
gabe durchaus befriedigend. Herr N o l l i als Conrad war,
besonders in den Affectstellen recht gut. Herr «Küste r i i ö
gab den Müller sehr drastisch. Fr l . I a m n i l war als
Marie eine sehr anziehende und sympathische Erscheinung
und starb sehr schön, wurde aber durch förmliche Beifalls-
salven glücklicherweise wieder zum Leben erweckt. Herr Je»
l o ö n i k rechtfertigte in der kleinen Rolle des Mathias die
gute Meinung, die wir bei feinem ersten Auftrete» ausge-
prochen.

— ( E i s e n b a h n b a h n La i b a ch « T a r v i s . ) Die
technisch-polizeiliche Prüfung der Eisenbahn-Strecke Laibach-
Tarvis wnrde auf den 28. und 29. October verlegt, da
in der Aufstellung der Telegraphen-Apparate eine kleine
Verzögerung eingetreten ist.

, B e r l i n , 3 1 . O^tobcr. Der „S laa tsan^ l ^e l "
^schreibt: Der Gesandte des NordblmdeS in Madrid
winde ^auf t ragt , bezüglich der Caüdidallir des HcrzogS
von Aosta zu c>kläre», das Vc l l inc i Ca! mct, wclchca
daS cistc gcwcsrn, welches SpanicciS Recht, nlicr seine
Z l i lm i f t selbständig zu entscheiden, in einer Thronrede
mierk^ml hnttr, halte auch jet)t a», diesem StandviN'lt
fest. De,- Nordbuud sieht dcr Eiilschcldlma, Spaniens
cntgcstrn und lviro dieselbe alicikclmel!.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zei tung" vcl'öfw'l '
licht eine Depesche des Lord VoftuS an Lord Grmivi l l t
vom 20. October. Dicfe Depesche thcilt die Schritte
mit, welche von England behufs der Herdeifichiling eimS
Waffenstillstandes behufs der Zllslimincichcrufuiia. einer
Constituante und für Wiederherstellung des Friedens
gemacht wurden. Es wird in dcr Depesche bemerkt:
Der König ist noch jetzt zum Waffenstillstand dehufs
dcr Vornahme von Wahlen in die Constituante l 'er l i l ;
aber die Regierung für die nationale Vertheidigung wolle
sie nicht. S o bleibe nichts übrig, als die Crzwingunss
eincS unS passenden Friedens durch die Gewalt der
Waffen, gleichviel, was daraus für Par is resultirt.

V e r s a i l l e s , 30. October. (Officiell.) Seitens
der MaaSarmce wird gemeldet: Dcr sscind vertrieb am
28. d. M . die in lc Vourgct, östlich von S t . Denis,
stehenden preußischen Vorposten. Gegen Abend wurde
conslalirt. daß der sscino den O r t mit sehr starken
Kräften besetzt halte. I n Folge dessen griff die zweite
Garde-Insanlcrie-Division am 30. d. M . den Feind
an und warf ihn „ach heftigem, glciti;e,idcm Gefechte
aus dcr mittlerweile befestigten Position. V i s jcyl find
über drciß g Officierc und zwölfhunoert Mann gefan»
gen in unseren Händen. Unser Verlust ist noch nicht
festgestellt, aber nicht unbedeutend.

T o u r s , 30. October. Einc Proclamation Gam«
betta'S an die Franzosen, welche die Capitulation no"
Metz anzeigt, bezeichnet Bazairie als Verräther. als einen
Agenten des Mannes von Sedan und als Mitschuldig!«
der Eindringlinge. Die Proclamation fordert die Fran<
zosen auf. unter der Acgibc der Republik im älismslcn
Unglücke selbst die Verjüngung aus der Mora l i tä t l,»d
aus dcr socialen Polit ik zu schöpfen. Frankreich löm'.c
sich niemals ergebe»,, so lange ein Zol l geheiligten Go'
dcnS ihm bleibt; — man solle nicht ermatten, sondc» n
durch Thaten beweisen, daß man durch sich selbst die
Frcihcit. Unabhängigkeit uud Integr i tät Frankreichs hal-
ten wl'llc und könne.

R o m , 3 1 . October. Der Papst protcstirtc gcgm
die Bcsctzuüg des Quir ina lS. weil sich dort die Archive
des Conclave befinden Die italicuischc Regierung sucht
nun eine andere Residenz.

Theater.
H e u t e : V a t e r unser. Lebensbild mit Gesang in 3 A ^ ' l

von Carl.
M o r g e n : Tcl iwützer i l l von Taragossa. Operette m
2 Acten. E i n Ttimdche:» auf dcm Comp to i r . Lust p"l

in 1 Act.

^N5l<'lisoll.Wsche N«ol)achwelq«l» i l l l.'ailw<l»^

'<>U, M^. 324.88 - ' «o windstill lriibc ! -
3l , !2 .. N. 324.,» 4 . 6. l wind'Ull Regt!, , « / ' ' ,

i1'>„ Ab. ttiil.^ ^ Ü.7 windstill Negen ! ^ U '
6U Mg, 319 »4 I ? , , , windstill Regen

l. 2 ,. N. l!21.«" 4- La NNO. schw. Regen ^ . "
N. 10., Ab. 322." - «7 NNO.stürm, lrttbc " " "

Den 31. Oct. tlllber Tag, seit Mittag Regen. Den I . No-
vember Vormittag« Ncg.cn, Nachmittag« <ri!t>c, Abend«! „<icl,
? l!hr stürmischer Nord. die gauze, Nacht anhaltend. Das uorgc-
strigc Tageioinllcl der Wärme -l-.Vl)«, m» l>1" nnler dem N"'<
male, das gestrige - j - tt'9", um 11° ilber demselben.

VrranlworlliÄicr Rrdaclen, : ^g„as v, H 1 si n m n li l

N n s l l ' N l ^ l ' i r l l t ' - lU' t», ^ . October. Nie Vörse war, voi, Änglo-Aclim abgcftyen, m ,el,r zilustiger «Vtimmung. Änglo verirrten zwi^en 2U<).5)() lind 204. Ändere Effecten jedoch. ">'
W l l t s l l l U l l ' l U j l . sonders Rente und Bahnpapicre, waren im Preise höher als gestern gehalten; einen hervorragenden Aufschwung nahmen Karl.Lndwig bis 248. Devisen waren osferict, !«"/
poleon« gingen im Verlaufe der Vürse von 9 s!. 03 aus 9 fl. 89 somit nm ;u(it. zurück. 1 Uhr 30 Minuten, Der Schluß war auf der aan;m i?inic ctwas matter. An dem Rllctgange nah«"» «"^
OoldstUlle Theil. Analo-Aclim notirleu bei officiellem Schluß 199. Später aiuaen sie bi« 197.50 zurück

4 . Al lgemeine Staa tsschu ld .
M r 100 fl.

Ve'k Waal-
Einheitliche Staatsschuld zu 5 pEt..-
inNot«nverziu«l.Mai-Nouember 57.35 57.40
, „ „ Februar-August 57.35 57.40
„ Gilber ,, Iänuer-Iul l . 67.20 67.25
« „ ,, April-October. ««.9,) «7.—

Sttueraulehen rückzahlbar ( j ) — .-^ .—
Üose v I 1U39 . . . . . 236.50 239.50

« « 1854 (4 '/.) zu 250 si. 85.50 86.50
« ^ 18«0 zu 500 ft. . . 93. - 93.20
.. « I860 zu 100 ft. . . 103 50 104.—
.. .. 1864 ,» 100 fl. . 117.— 117.50

^ " " .Domän lu -Psandbr iese zu
" " st. <z N . in Si lber . . 119.75 1 2 0 . -
» . « r u n d e u t l a f t u n a H - v b l i f t a t i o n c n .

3 " r 100 fl.

Oijhmen . . . . zu5pE> 92 ' ._
Glllizicn . . . . .. .-. 7» ^ . „ ' _
3iieder-Oesttrrcich. . « 5 . . 95 __ " ^
Ober-Oesterreich . - « 5 „ 9350 ^ , . ^
KitbrnbUrclen . . . „ 5 ,. 7^25 7575
Gteiermatt 5 . ^2 50 9 3 ^
Uußaru . . . ^ ' " 797b 8050^

O. Actien von Bankinstituten.
Otld Waare

Auglo-ostcrr. Banl abgest, , . 199 - 200 —
Anglo-unaar. Banl . . , . 82.50 83.50
Vaulvercin 2 2 3 . - 224.^
Boden-Creditanftalt . . , . 2 4 7 - 249,—
Lreditanstalt f, Handel u. Gew . 255.50 255.70
Eredilanstalt, allgem. ungar. . . 79.— 79 80
Escompte-Gesellschaft, n ö. . . 875. 880. -
ssranco-osterr. «anl . . , . 101.50 101.75
Gencralbanl 76.59 77 —
HandelVbaul 90. 91.—
Nationalbanl 716.— 717 —
Niederländische Vanl . . . . 221 — 221.50
VcreinSbllnl 94.50 95.—
Verlehrsbanl 134.50 185.—

U . A c t i e n von T r a n s p o r t u n t e r n e h '
munsten. Geld Waare

Alfäld-stiumaner Bahn . . . 168.75 169.25
Böhm. Westbahu 240.50 241
C°rl-i!udwig-Bahtt 246.75 247.—
Douau-DllMpfschifff. Gejellsch. . 550— 5 5 2 . -
Elisabeth-Wefibahu 219 50 220 -
Llisabeth-Westbllhn (Lin,-Vud-

weiser Strecke) 181.50 182.50
Ferdu^nd«-3l°rdbahu . . .2120. ^.130.—

> Mnll>rchln.V«cl«r-V»hn . 16S.— 164

stran-'Iosevha.Vab!, . . , .18750 '88 —
Lemberu-Hzern.-Iassyer-Vahn . 197. - 198.—
Lloyd, »fterr 628.— 330 —
Omnibll« —. - - - . -
Nndolss-Bahn 162.50 163.—
Siebenbitrger Vchn . . . 166 - !66.50
Staa<?bahn 388.— 389.—

!Sl!dbahn 172.20 172,50!
Sild.liordd Verbind. Bahn . . 169.50 170.50
Theiß-Bahn 235.50 236.—
Tramway 147.-- 148.—

« . P fandb r ie fe (für 100 fl)
M g . üst Bodm-liredit-plnstllll Geld Waare

verlosbar zu 5 p<lt. iu Silber 106 50 107 —
zülo.iu33I.ruckz.zu5pEt.mö.W. 87.25 87.75
National!,, nuf ü. W. verloSb.

zn 5 pCt 93.50 93.70
Oesl. Hypb. zu 5'/, M . rilckz. 1878 —. - — - " I
Uny. Vod.-Ered.-Anft. zu 5'/. p6t. 89 75 90.—

«r. P r i o r i t ä t « o b l i f t a t i o n e n .
i. 10) fl. ii. W. Geld Waare

M's.-Westb. in S. verz. (l. Lmisf.) 92.75 »̂3 25
iFerdinands-Norbb. in SiUi nerz, 104.— 10450
Fran,,Ioseph«°Nllhll . . . . 94.80 95 j

iH.Eo'-s-Ludw.B.i.S.Ulr,.!, An. 10175 102 25
,0efterr. Norbwfssbllhu , . . 5 4 - 94 50

Sirbeub. Bahn in Silber verz. . 88,90 89.20
SlaatSb. G. 3°/« i 500Fr. „!. <im. 134.50 135. -
Slldb.G. 3"/> 500 Frc. „ . . 110 - 111 ^
Sudb.-G. k 2^0 st. z. 5"/̂  fllr 100 fl. 89.50 9<V -
Sllob.-Bous 6°/. (1870—74)

«500Frc« . . . . ! . 2 3 3 - 2 3 5 .
Ung, Ostbahn . . . . . - «6.^5 8650
! « . «privatlose (per Slilck.)
Credilanstalt f.Handeln.Gew. Geld Wa° "

zn 100 st. i> W 157 50 158--"
Rlldolf-Stifluna zu 10 fl. . . 14 — 1 5 . -

N5ec»,sel<3M«n,)Osld Waa"
Augsburg filr 100 sl slldd. W. 102 50 102 70
lsraulsurt a.M. 100 st. dettl, 102.60 I"2,75
Hainburg. für 100 Mllr l «alico 90 2-) 90liN
London, für 10 Pfund Sterling 122.50 »22.75
Paris, fl!r 100 Franc« . . . - . . - — '

! (sour« te r <^elds»»r»en
! Osll^ Waa"
, ü . Mliuz-Ducatc: . 5 fl. 84 t>. 5 fl. 8« lr.
i Nllpolronöd'or . . 9 .. 86 « 9 « ^ "
Vereinöthaler. . . 1 « 8IZ.. 1 « "^ "
Silber . . 121 „ 90 « 121 . " "

Krainischt Ornndenllastung« ^ Obligationen, P " '
vlltn«tiruug: —.— Held, Was«.


